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Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Tagesbericht vom 28. Februar. 

Vom Kriegsſchauplatze. 
Bordeaux, 26. Februar, Nachts. Eine aus Pa⸗ 
ris eingetroffene offizielle Depeſche kündigt die Unterzeich⸗ 
nung der Friedenspräliminarien an. Die kommandirenden 
Generale haben die eutſprechende Weiſung erhalten. Thiers 
wird morgen hier ankommen. 

Die Zuftimmung der Nationalverſammlung, welche 
bis zum 6. März, dem Ablaufstage des verlängerten 
Waffenſtillſtandes, erfolgen muß, iſt als vollkommen geſi⸗ 
chert zu betrachten. Die Berichte aus Paris wie aus 
Bordeaux ſtellen ſie außer allem Zweifel. 
N Ein weſentliches Zugeſtändniß hat Frankreich in Be⸗ 
treff der Gebietsabtretungen ſchließlich noch dadurch er⸗ 
langt, daß ihm Belfort zurückgegeben wird. Nachdem 
der Waffenſtillſtand auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze 
von der Uebergabe dieſer Feſtung abhängig gemacht wor⸗ 
den war, konnte man auf franzöſiſcher Seite kaum noch 
auf eine Nachgiebigkeit in dieſem Punkte rechnen. Belfort 
und ſeine Umgebung find allerdings bereits franzöſiſcher 
Zunge, und es wurde früher behauptet, daß ein verſchanz⸗ 
tes Lager bei Alikirch ungefähr dieſelben Dienſte wie dieſe 
Feſtung leiſten würde. 
Auch in Betreff der Kriegsentſchädigung iſt die ur⸗ 
ſprüngliche deutſche Forderung von 7 Milliarden Fran⸗ 
ken auf 5 Milliarden gemildert worden, wohl in Folge 
verſchiedener Gegenrechnungen, die von franzöſiſcher Seite 
aufgeſtellt worden waren. 
In Betzeff der Regelung der Handelsverhältniſſe ge⸗ 
ben die bis jetzt eingegangenen Telegramme keine Aus⸗ 
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Zur geheimen Geſchichte von 1866. 
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Wir entnehmen der N. Fr. Preſſe die nachfolgende 
Darſtellung, die ein neues Licht auf die geheime Kabinets⸗ 
politik wirft, welche auf ihren dunklen Pfaden endlich zu 
dem Kriege von 1870 hingeführt hat. 

Am 25. Juli v. J. uberraſchte bekanntlich die Times 
mit der Veröffentlichung eines Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗ 
Traktates, welchen Frankreich 1867 während des Luxem⸗ 
burger Konfliktes Preußen angeblich angetragen und 1870 
als Friedenspreis angeboten hatte. Danach geſtattete 
Frankreich den Beitritt Süddeutſchlands, wogegen Preußen 
ſich verpflichtete, Frankreich bei Erlangung von Luxemburg 
und eventuell Belgien gegen jede Macht mit bewaffneter 
Hand zu unterſtüßen. Provocirt war dieſe Enthüllung in 
der Times durch eine Depeſche des unſeligen Gramont 
vom 21. Juli, welche Preußen des Wortbruches angeklagt 
25 weil dieſes erklärt habe, der Prinz von Hohenzollern 

ei kein ernftgemeinter Kandidat und werde die ſpaniſche 
Krone nicht annehmen. Die Enthüllungen der Times 
erregten ungeheures Aufſehen. Im Parlamente noch am 
Tage des Erſcheinens derſelben interpellirt, erklärte Gladſtone 
dieſelben erſtaunlich bis zum Unglaublichen. Viele zweifel⸗ 
ten an der Echtheit der Angaben der Times, und man 
wartete auf die franzöſiſchen Gegenenthüllungen über die 
Geſpräche in Biarritz. Doch dieſe kamen nicht, und auch 
in den geheimen Papieren, welche in den Tuilerien und 
anderwärts vorgefunden wurden, ward über dieſen Punkt 
nichts entdeckt. Inzwiſchen wurden auf preußiſcher Seite 
die Enthüllungen fortgeſetzt. Am 26. Juli beſtätigte die 
Correſpondance de Berlin die Times⸗ Mittheilungen und 
fügte hinzu, der von der Hand Benedettiss geſchriebene be⸗ 
zügliche Vertragsentwurf befinde ſich im Auswärtigen 
Amte des norddeutſchen Bundes. Die Corrreſpondance 
de Berlin erzählte weiter, Frankreich habe ſchon vor dem 
Kriege von 1866 Preußen eine Allianz mit dem Ver⸗ 
ſprechen angeboten, an Oeſterreich ebenfalls den 1 iu 
erklären und es mit 300,000 Mann anzugreifen, falls 
Preußen verſchiedene Gebietsabtretungen am linken Rhein⸗ 
Ufer zugeſtehen wolle. Das Betliner Kabinet habe jedoch 
dieſen Antrag abgelehnt. Zugleich theilte die Correſpon⸗ 
dance de Berlin den aus fünf Artikeln beſtehenden Ver⸗ 
tragsentwurf mit. Frankreich erklärt, daß es die im Kriege 
von 1866 gemachten Eroberungen Preußens anerkennt: 


Preußen verpflichtet ſich, den König von Holland zur Ab⸗ 
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Irilung. 


1871 


kunft. In der Hauptſache ſind die deutſchen Bedingun⸗ 
gen durchgeſetzt, namentlich auch die Feſthaltung von Metz. 


Aus Berlin vom 26. wird der „Köln. Ztg.“ tele⸗ 


graphiſch gemeldet: „Der Abſchluß der Friedens⸗Prälimi⸗ 
narien wurde durch Englands Einmiſchungs⸗Bemühungen 
verzoͤgert, welche der letzte „Times“ Artikel beſtätigt. 
Rußland, Oeſterreich und Italien haben jede Interven⸗ 
tion abgelehnt. Die franzöſiſche Zeitungsnachricht, daß 
zwiſchen den Kabinetten wegen der Friedensbedingungen 
ein Depeſchenwechſel ſtattfinde, iſt unbegründet. Englands 
Einmiſchung wird auch bei den ſpäteren definitiven Frie⸗ 
densverhandlungen vollſtändig iſolirt ſein“. 


Brüſſel, den 25. Februar, Abends. Dem biefigen 


„Bureau Havas-Bulliet⸗Reuter“ wird aus Paris vom 25. 
d. Abends gemeldet: Der Friede iſt geſichert. Thiers, 
Favie u. die 15 Friedenskommiſſare haben die Friedens⸗ 
bedingungen angenommen. Die Kriegskoſten-Entſchädigung 
fol fünf Milliarden Francs betragen. Ein Theil des 
okkupirten Gebiets ſowie der Feſtungen, namentlich auch 
Sedan, bleiben von den Deutſchen beſetzt bis nach Erfül⸗ 
lung der Friedensbedingungen. Die deutſche Armee wird 
am Montag in Paris einziehen und namentlich den zwi⸗ 
ſchen dem Triumphbogen u. dem Place de la Concorde 
belegenen Stadttheil beſetzen. Die Friedenspräliminarien 
wurden unterzeichnet, ſobald die Nationalverſammlung in 


Bordeaux die Friedensbedingungen ratifizirt haben wird. 


Deutſchland. 

Berlin, den 27. Februar. Zum Friedensſchluß. 
Der „Köln. Ztg.“ wird von hier telegraphirt: Zuverläſ⸗ 
ſig wird beſtätigk, daß Preußen das Princip der Nichtin⸗ 
tervention aufrecht hält. Der Friedensvertrag wird kei⸗ 
nerlei Stipulation enthalten, die wegen Luxemburg oder 
der Schweiz eine europäiſche Einmiſchung, Jet es jetzt oder 
nach dem Friedensſchluſſe, veranlaſſen könnte. Zu einem 
Congreß wird auch ſpäter keine Handhabe geboten ſein. 

— Unter den Aufgaben, welche den erſten deutſchen 
Reichstag beſchäftigen werden, ſteht wohl die Finanzfrage 
in erſter Linie. Zuerſt wird es ſich um die Vertheilung 
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tretung Luxemburgs an Frankreich zu beſtimmen; Frank⸗ 
geſteht die Vereinigung Süddeutſchlands mit den Staaten 
des norddeutſchen Bundes unter Ausſchluß Oeſterreichs zu; 
Preußen unterſtützt Frankreich mit den Waffen gegen jede 
Macht, welche Frankreich, wenn es in Belgien einmarſchirt, 
den Krieg erklärt; zur Sicherung aller dieſer Beſtimmun⸗ 
gen ſchließen Frankreich und Preußen ein Schutz⸗ und 
Trutzbündniß. — Angeſichts dieſer Enthüllungen der 
Gorrefpondance de Berlin wußte man in 
Paris am 27. nichts Anderes zu antworten als: 
„Der Kaiſer habe niemals einen ſolchen Plan gebilligt.“ 
Man leugnete alſo die Echtheil des mitgetheilten Ver⸗ 
tragsentwurfes nicht. Tags darauf, am 28. Juli, er⸗ 
klärte der Staats⸗Anzeiger, Graf Bismarck habe an den 
Grafen Bernſtorff in London telegraphtrt, das von der 
Times veröffentlichte Aktenſtück enthalte nur Einen der 
Vorſchläge, welche Preußen von Frankreich ſeit Beginn 
des Streites mit Dänemark gemacht wurden. Er werde 
den Text des Anerbietens vom Frühling 1866 ſchicken, 
worin Frankreich außer der Kriegserklärung an Oeſter⸗ 
reich und dem Angriffe auf dieſen Staat mit 300,000 
Mann Preußen eine Gebietsvergrößerung um 6 bis 8 
Mill. Menſchen anbot, falls Frankreich das Gebiet zwi⸗ 
ſchen Rhein und Moſel erhalte, „Frankreich“, fügte Bis⸗ 
marck hinzu, „hat nicht aufgehört, uns durch Anerbietun⸗ 
gen auf Koſten Deutſchlands und Belgiens zu verſuchen.“ 
Nach der Luxemburger Affaire, erzählte Bismarck weiter, 
hätten ſich die Vorſchläge wiederholt. Aus dieſer Zeit, 
alſo aus dem Jahre 1867 ſtamme die Mittheilung des 
Manuſcriptes von Benedetti. „Die ſchließliche Ueberzeu⸗ 
gung, daß mit uns keine Grenzerweiterung erreichbar ſei, 
wird den Entſchluß gereift haben, eine ſolche gegen uns 
zu erkämpfen. Ich habe ſogar Grund zu glauben, daß, 
wenn dieſe Veroffentlichung unterblieben wäre, nach Vol⸗ 
lendung der beiderſeitigen Rüſtungen Frankreich uns an⸗ 
geboten hätte, dem unbewaffneten Europa gegenüber ge⸗ 
meinſam Benedetti's Programm auszuführen.“ Gleich⸗ 
zeitig verſprach die Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
weitere bis jetzt noch nicht erfolgte Enthüllungen bezüg⸗ 
lich franzöſiſcher Abſichten auf die franzöſiſche Schweiz 
und Piemont. 7 

Auf alles dieſes antwortete das Journal Offiziel 
vom 30. Juli mit Veröffentlichung eines Schreibens Be⸗ 
nedettis an Gramont vom 29., worin geſagt wurde, Bis⸗ 
marck habe vor und während des Krieges von 1866 


reſp. möglichſt zweckmäßige 
ſchädigung handeln, 
Daun ſoll ihm aber auch noch die geſtellt werden, die 


vermehren. 


Verwendung der Kriegsent⸗ 


welche Frankreich zu zahlen hat. 


laufenden Ausgaben des Bundes zu decken, ohne auf die 


Matrikularbeiträge wie bisher zurückzugreifen. Von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten wird vorgeſchlagen und ihnen ſchließt 
ſich das preußiſche Miniſterium an, die dem Bunde noth⸗ 


wendigen eigenen Einnahmen durch indirecte Steuern zu 
Natürlich wird dabei vor Allem der Tabak 


ins Auge gefaßt, welcher entweder durch Erhöhung des 


Zolles und der Steuer oder durch Einführung des Mo. 


nopols einen höheren Ertrag liefern ſoll. Dem gegenüber 


ſteht das Beſtreben, die Einnahmen des Bundes durch 


die Einführung einer directen Steuer und zwar einer 
Einkommenſteuer zu vermehren. Es frägt ſich nur, welche 


dieſer Partieen in dem eiften deutſchen Reichstage die 
Majorität haben wird. 
Frage ganz bei dem Volke, 
den Wahlen ſeinen Willen zur Geltung bringen kann. 
Diejenigen, denen es um eine möoͤglichſt gerechte Verthei⸗ 
lung der Steuerlaſt und eine Erleichterung derſelben für 
die ärmeren Klaſſen des Volkes zu thun iſt, müſſen bei 
der Wahlbewegung jeden Kandidaten nach ſeinem Grund⸗ 
ſatze in der Steuerſache fragen und dürfen nur ſolchen 
Kandidaten die Stimme geben, welche ſich gegen die Ver⸗ 
mehrung der Zahl der indirekten Steuen, ſowie gegen die 
Erhöhung der beſtehenden indirekten Steuern ausſprechen. 
Versäumen die Wähler das, jo werden ſie ſich ſelbſt als 
Mitſchuldige betrachten müſſen, wenn durch Einführung 
neuer oder Erhöhung alter, indirecter Steuern die Haupt⸗ 


Die Entſcheidung liegt in dieſer 
welches bei den bevorſtehen⸗ 


laſt auf die Schultern der Armen und der Minderbegü⸗ 
terten gewälzt wird, ſtatt daß durch die Einführung di⸗ 
rekter Steuern die Reichen und Wohlhabenden mehr her⸗ 
angezogen würden. ' 

— Aus dem Elſaß. Der „N. Bad. L.⸗Ztg. wird 
aus Straßburg berichtet: Am vergangenen Mittwoch, den 
15. d. Mts., bekamen ſämmtliche Profeſſoren des hieſigen 
Lyceums den Befehl, mit Weib und Kind, Sack und. 
Pack, binnen 48 Stunden das Elſaß zu verlaſſen! Die 
Herren find nicht ausſchließlich (National-) Franzen, ſon⸗ 
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Frankreich angeboten, zur Vereinigung Belgiens mit Frank⸗ 
reich beizutragen, und dieſes damit für die Vergrößerung 
Preußens zu entſchädigen. Zur Zeit des Abſchluſſes des 
Prager Friedens habe Bismarck daſſelbe Anerbieten ge⸗ 
ſtellt. Endlich habe er (Benedetti) 1867 Bismarck's Ge⸗ 
danken gleichſam unter ſeinem Diktate niedergeſchrieben. 
Der Entwurf ſei von Bismarck, der ihn zurückbehielt, um 
ihn dem König zu unterbreiten. — Auch Gramont erklärte 
in einer Depeſche, Bismarck habe ſich bereit erklärt, Frank⸗ 
reichs Recht, ſeine Grenzen überall hin zu erweitern, wo 
Franzöſiſch geſprochen wird, anzuerkennen; aber Frankreich 
habe es abgelehnt, dieſen Eröffnungen Gehör zu ſchenken. 
1866 habe Bismarck ſeine Vorſchläge erneuert, aber wie⸗ 
der erfolglos. Darauf brachte der Staatsanzeiger am 
31. neue Enthüllungen, niedergelegt in einer Cirkular⸗ 
Depeſche Bismarcks vom 29. Juli, worin es hieß: 
„Frankreich rechnete ſchon 1865 auf den Ausbruch eines 
Krieges zwiſchen Oeſterreich und Preußen. Im Mai 
1866 nahmen feine Zumutbungen die Geſtalt des Vor⸗ 
ſchlages eines Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗Bündniſſes an mit 
folgenden Grundzügen: Im Falle des Zuſtandekommens 
eines Kongreſſes verfolgen beide Mächte übereinſtimmend 
die Abtretung Venetiens an Italien und die Annectirung 
der Herzogihümer Schleswig⸗Holſtein an Preußen. Kommt 
der Kongreß nicht zu Stande, ſo wird ein Offen ſiv⸗ und 
Defenſiv⸗Bündniß geſchloſſen. Der König von Preußen 
beginnt in den erſten Tagen nach Auseinandergehen des 
Kongreſſes die Feindſeligkeiten, und tritt überhaupt kein 
Kongreß zuſammen, ſo greift Preußen innerhalb dreißig 
Tagen noch Unterzeichnung dieſes Vertrages an. Der 
Kaiſer der Franzoſen wird Oeſterreich den Krieg erklären, 
ſobald die Feindſeligkeiten zwiſchen Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen begonnen haben. In en Zagen 300,000 Mann, 
Kein Theil wird ſeparat mit Oeſterreich Frieden ſchließen. 
Folgen die Friedensbedingungen: Venetien an Italien, 
Schleswig⸗Holſtein an Preußen u. ſ. w. Die Seelenzahl 
der Vergrößerung, welche Frankreich erftrebte, wurde auf 
1,800,000 Einwohner außer dem ſpäter in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Belgien angenommen. f 
Es iſt kein Zweifel, daß Bismarck in Biarritz Louis 
Napoleon in Bezug auf Belgien Zufagen gemacht hat, 
die er ſpäter nicht einhielt, und daß den Grund zu der 
Verſtimmung legte. Aber wie aus dem vorſtehenden Re⸗ 
ſumé der verſchiedenen Enthüllungen hervorgeht, iſt Na- 
poleon während und nach dem Kriege von 1866 aber⸗ 


dern zum Theil Elſäſſer, unter ihnen z. B. der Profeſſor 
Rieder, Sohn eines elſäſſer Geiſtlichen und ſeit ſeiner 
Jugend in Straßburg wohnhaft. In einem Falle hat 
man in ſoweit eine Ausnahme gemacht, daß man der 
Frau des Ausgewieſenen geſtattete, noch acht Tage hier 
zu bleiben, um ihre Habe zu verkaufen. Der Befehl iſt, 
wie man verſichert, direkt von Verſailles an die hieſige 
Präfektur gelangt. Der Grund für die Maßregel ift der: 
die Profeſſoren Sollten einen Revers unterzeichnen, daß 
ſie ſich in Allem der deutſchen Regierung unterordnen 
und ſich hinfort als Deutſche betrachten wollen. Sie er⸗ 
klärten ſich bereit, die erſte Hälfte zu unterſchreiben, in 
Betreff der zweiten jet ihnen dies nicht möglich, denn ſie 
ſeien Franzoſen. Sie waren bereits ſeit der Okkupation 
Straßburgs von ihren Aemtern ſuspendirt und lebten hier 
als Privakleute, hier und da Stunden gebend. Auch die 
Forſtbeamten, die ſich nicht zur Verfügung ftellten, müſſen 
das Land verlaſſen. 
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Ausland. 


Frankreich. Alphons Karr, der bekannte Sati⸗ 
riker, ſcheint ſich frei von dem chauviniſtiſchen Schwindel 
gehalten zu haben oder iſt wenigſtens raſcher zur Vernunft 
gekommen. Auf einer Durchreiſe durch Lyon ſchreibt er 
ſeinen journaliſtiſchen kriegſchreienden Kollegen: „Genu; 
der Phraſen; Frankreich kann ſie nicht mehr benutzen. Ich 
habe acht Tage in den von den Preußen okkupirten Ge⸗ 
genden zugebracht; ich habe die Bourbakiſche Armee in 
die Schweiz einziehen ſehen. Ich habe viele Wahrheiten zu ſagen. 
Für heute nur zwei. Ich verlange, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung in Bordeaux Jemanden in ihre Mitte beruft, der 
unſere Gefangenen, Verwundeten, Sterbenden geſehen. 
Sie haben, glaube ich, das Recht, repräſentirt zu ſein. 
Ich verlange zweitens, daß auf dem Bureau der Ver: 
ſammlung ein Buch ausgelegt wird, wo ſich jeder einſchrei⸗ 


ben muß, der für die Fortſetzung des Krieges ſtimmt. 


Das wird dann die Stammrolle eines Avantgarderegiments 

bilden, das die Ehre haben wird, zuerſt gegen den Feind 

zu marſchiren.“ N 
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Provinzielles. 


Königsberg. General von Manteuffel! General 
von Manteuffel! General von Manteuffel! leſen wir 
geſtern, leſen wir heute, werden wir morgen leſen auf 
Wahlzetteln, die ſchon Wochen lang in den Arſenalen der 
reaktionären Partei gedruckt und zu Hundertauſenden ver⸗ 
theilt und nochmals vertheilt und abermals vertheilt wer- 
den an die 20,000 Urwähler der Hauptſtadt der Provinz 
Preußen, zur Wahl des General von Manteuffel als 
Volks.-Repräſentant im deutſchen Parlament. Werden 
Se. Excellrnz gewählt, dann hat die Stadt ſ. g. rein⸗ 
lichen Vernunft die Ehre ſechs Jahre hinter einander von 
einem Soldaten im Parlament vertreten zu ſein!! Wer 
von den 7 Kandidaten der übrigen drei Parteien die 
auserwählten 3 Gegenkandidaten ſein werden, erfahren 
wir in den nächſten Tagen reſp. letzten Vorwahl-Ver⸗ 
ſammlungen. Bezirksperſammlungen, wie wir fie in 


mals herangetreten, und iſt die ungünftige Aufnahme, die 

ſeine Vorſchläge gefunden, die Urſache der Aufwerfung 
der Luxemburger Frage geweſen. Daß Napoleon vor je⸗ 
nem Kriege ernſthaft daran gedacht habe, Oeſtreich gegen 
Preußen zu unterſtützen, iſt eine Lüge, denn hätte er von 
Preußen eie Zuſage einer Unterſtüzung bei Erwerbung 
Belgiens erhalten, ſo würde er Oeſterreich gleichzeitig mit 
Preußen mit 300,000 Mann angegriffen haben. Seine 


anze Politik zielte darauf hin, auf die eine oder andere 


eiſe den Kampf zwiſchen Preußen und Oeſtreich füt 
neue Gebietserwerbungen zur Vergrößerung Frankreichs 
zu verwerthen. Die Enthüllungen, welche in den jüugſten 
Verhandlungen der öſtreichiſchen Delegation gemacht wur⸗ 
den, beweiſen, daß, als die Preußen Brünn beſetzt hiel- 
ten, Bismarck mit Oeſtreich einen Friedensſchluß beab— 
ſichtigte, deſſen Grundbedingung noch nicht die Ausſchlie⸗ 
ßung Oeſtreichs aus Deutſchland war. Inzwiſchen aber 
hatte die perfide napoleoniſche Friedensvermittlung die 
Dinge ſchon ſo gedreht, daß, was Bismarck in Brünn 
noch nicht beabſichtigte, auf franzöſiſches Betreiben in 
Nikolsburg bereits ſtipulirt war, und es iſt jetzt ſo viel 
wie gewiß, daß jener Napoleon, welcher damals von pu⸗ 
bligififchen Dummtöpfen als der Freund Oeſtreichs erklärt 
wurde, deſſen ſchützender Arm dieſes von gänzlicher Zer⸗ 
malmung bewahre, es ſich Preußen gegenüber zum Ver⸗ 
dienſte anrechnete, jene Ausſchließung Oeſtreichs aus 
Deutſchland erſchlichen zu baben, welche Bismarck damals 
noch nicht forderte. Auf Grund dieſes Verdienſtes dachte 


die napoleoniſche Politik von Preußen neue, auf Gebiets⸗ 


vergrößerungen bezügliche Zulagen zu erlangen. Gewiß 
iſt, daß in der letzten Auguſt-Woche des Jahres 1866, 
nachdem a. 23. Auguſt der verhängnißvolle Prager Friede 
geſchloſſen war, zwiſchen Frankreich und Preußen geheime 
Verhandlungen ſtattfanden, auf welche ſich Dokumente 
beziehen, die unter den geheimen Papieren des Kaiſer⸗ 
reichs gefunden wurden, welche aber zu veröffentlichen die 
franzöſiſche Regierung ſchwerlich in der Lage ſein dürfte. 
Dieſe Documente, welche wir hiermit der Oeffentlichkeit 
übergeben, find zwei Noten an Ronher von der Hand 
Napoleons. 5 

Die Noten Napoleons an Rouher lauten in deut⸗ 


ſcher Ueberſetzung wie folgt: 
ER Am 26. Auguſt 1866. 
Mein lieber Miniſter Rouher! Ich ſende Ihnen den 


Vorſchlag brachten, hat das Comite der Fortſchriltspartei 
für überflüſſig gehalten und ohne Bezirksverſammlungen 
und rege Agitationen, wird — der Meinung ſind wir, 
von Manteuffel diesmal die Majorität der Stimmen er⸗ 
halten, wie General Vogel von Falckenſtein ſie, zweimal 
hintereinander, vor drei Jahren erhiet. — Die Pocken 
Epidemie griff um ſich als die flaue Temperatur unſere 
Straßen unter Waſſer ſetzte und nur unter Hald- und 
Beinbrechen wegſam machte. Aus einzelnen Schulan⸗ 
ftalten ſelbſt wurden die Schulkinder nach Haufe geſchickt, 
weil der im Schulhauſe wohnende Schullehrer an den 
Pocken erkrankt war. Verkehrte Maßregel! Wenn Schul⸗ 
und Sanitätsbehörden ihre volle Schuldigkeit thäten, 
müßten ſie dafür ſorgen, daß die Schulkinder unbehindert 
die Schule beſuchen können und der an den Pocken er⸗ 
krankte Schullehrer zur Kur aus dem Schul⸗ nach irgend 
einem andern Privat: oder Krankenhauſe befördert würde. 
Das Geſchrei nach Lymphe und zwar nach guter Lymphe, 
das zahlreiche Verlangen des Publikums ſich, auf Grund 
der Rathgebungen der Sanitäts⸗Commiſſion, revacciniren 
zu lafjen, hat dem Dr. Borgier u. A. Veranlaſſung ge⸗ 
geben anzuzeigen: „Die Kuhlymphe wird von Kühen, 
welche die Pocken haben oder von 3—6 Monat alten 
Kubhkälbern abgenommen, die mit echter Kuhlymphe ge⸗ 
impft worden find. Letztere Lymphe verarbeitet der Unterzeich⸗ 
nete. Bei der Benutzung der Kuhlymphe entgeht man der Ge⸗ 
fahr des Mitimpfens von Krankheitsſtoffen als Siphilis, 
Skropheln, Tuberkuloſe (vielleicht auch delirium tremens ?) 
was bei Impfung Kinder- reſp. Menſchenlymphe nicht 
immer vermieden werden kann.“ Der Mann macht gute 
Geſchäfte. Sein Haus wimmelt voller Impfungsbenökhig⸗ 
ten, von denen er pro Kopf 1 Thlr. nimmt, beim Beſuch 
in der Privatwohnung 3 Thlr. — Der Beſuch in den 
Vorleſungen des Rhapſoden Jordan war, in Anbetracht 
der Zeitverhältuiffe, ein möglichſt guter, allerdings das 
Entree für die Schüler reſp. Schülerinnen höherer Schul⸗ 
anftalten ermäßigt worden. Von hier geht J. nach Ruß⸗ 
land. Vor 20 Jahren ſahen wir W. Jordan und R. 
Gottſchall hier als Enthuſiaſten für die Republik, heute 
ſehen wir Dr. R. G. mit einem herzoglichen Orden im 
Knopfloch, als Portrait, im Moden Journal, den weiland 
Reichs⸗Marincrath, Verfaſſer des Demiurgos und der „ber 
griffenen Welt“ mit 3 Orden um Hals und im Knopf⸗ 
loch in Geheimraths⸗Cirkeln. Tempora mutantur!“ 
Elbing. Die General⸗Verſammlung der Elbinger 
Aktiengeſellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahn⸗Material 
hat am 24. c. in Berlin ſtattgefunden und find die Hrn. 
Oberbürgerm. a. D. Phillips, E. Mamroth, Gravenſtein, 
Juſtizr. Ablemann u. F. Meyer (Firma, Oppenheim et 
Co) zu Mitgliedern des Aufſichtsraths gewählt. Es iſt 
in Ausſicht geſtellt, den Sitz der Geſellſchaft ſpäter nach 
Elbing zu verlegen und dann die Zahl der Mitglieder des 
Aufſichtsraths um zwei zu vermehren. er 


Verſchiedenes. 

— Von den jetzigen Vergnügungen der Pariſer 
giebt ein Correſpondent des „Telegraph“ folgendes Bei: 
ſpiel. Am vorigen Sonnabend, ſo erzählt er, beſuchte ich 
ein „Café Concert“ im Quartier Latin, genannt die „Fo⸗ 
— — — ————— wü æ 


Vertragsentwurf mit meinen Randbemerkungen zurück. 
Es müßte geſprächsweiſe hinzugefügt werden, daß, da der 
deutſche Bund zu beſtehen aufgehört hat, die gegen Frank⸗ 
reich gerichteten Bundesfeſtungen nicht mehr zum Bunde 
gehören dürfen, ſondern Beſitzthum jedes Staates find, 
auf deſſen Territorium ſie ſich befinden. Somit Luxem⸗ 
burg zu Frankreich, Mainz und Saarlouis zu Preußen, 
Landau zu Bayern, Raſtatt zu Baden, Ulm zu Wür⸗ 
temberg. Andererſeits glaube ich, daß Preußen dem Kö⸗ 
nigreiche Sachſen viele Chicanen bereitet. Wäre es nicht 
beſſer, daß Preußen dieſes Sachſen, ein proteſtantiſches, 
Land annektirte, und daß der König von Sachſen auf 
dem linken Rhein-Ufer, in einem katholiſchen Lande, un⸗ 
tergebracht würde? Aber alles dieſes ſoll nur freund⸗ 
ſchaftlich inſinuitt werden. Der Vertrag ſoll geheim 
bleiben. Die Luxemburger Frage wird von ſich ſelber 
zum Durchbruche gelangen, ſobald die Unterhandlungen 
begonnen find. Dieſe Frage iſt es, welche am meiſten 
drängt. Glauben Sie mein lieber Rouher, an meine 
aufrichtige Freundſchaft. Napoleon. 

Nachſchrift. Benedetti kann alſo mit Vorbehalt 
einiger kleiner Veränderungen im Prinzipe annehmen. 

Saint⸗Cloud, 26. Auguſt 1866. 
Mein lieber Miniſter Rouher! 

Nachdem ich Ihnen heute Morgens geſchrieben, iſt 
mir wegen des Artikels, welcher die gegenſeitige Garantie 
der Tertitorien der zwei Länder beſtimmt, ein Serupel 
aufgeſtiegen. Dieſer Artikel legt uns nicht nur den Ver⸗ 
zicht auf die Rheinprovinzen auf, ſondern würde uns auch 
verpflichten, wenn dieſe zu Frankreich gelangen wollten, 
gegen ſie zu marſchiren. Ich glaube daher, daß man über 
dieſen Artikel hinweggehen muß. Glauben Sie an meine 
aufrichtige Freundſchaft. Napoleon. 

Am 26. Auguſt 1866, drei Tage nach Unterzeich⸗ 
nung des Prager Friedens, den Frankreich angeblich als 
eine Niederlage, die auch ihm beigebracht wurde, aufge⸗ 
faßt hat, beſchäftigte ſich alſo Napoleon mit einem Ver⸗ 
tragsentwurfe, worin Frankreich und Preußen ſich gegen⸗ 
ſeitig ihre Gebiete garantiren ſollten. Aus dieſen Briefen 
geht unzweifelhaft hervor, daß Louis Napoleon ſchon da⸗ 
mals mit Anſchlägen auf die Rheinprovinzen ſich trug u. 
deshalb wegen der gegenſeitigen Gebietsgarantie Scrupel 
eupfand In Oeſterreich iſt heute noch die Meinung 
verbreitet, daß es Rückſichten gegen Frankreich waren, 


— 


daß ein Holzwagen durchkommen würde, auf welchem fid 


lies Dauphines“, unter den Studenten der Nachbarſchaft 
aber beſſer als das „Café Benglant“ bekannt. Di 
Hauptanziehungskraft bildet dort gegenwärtig ein Schau' 
ſpieler, der eine auffallende Aehnlichkeit mit Napoleon 
III. hat. In eine Generalsuniform gekleidet, ſingt et 
ein Couplet, und wieherndes Gelächter und Beifallsklat⸗ 
ſchen begleiten die Stellen, bei denen er die Manieren, 
die Geberden und das Schnurrbartdrehen des gefallenen 
Kaiſers mit Geſchick nachahmt. Zwiſchen den Strophen 
des Couplets, deſſen Witze und Anſpielungen keineswegs 
ſchmeichelhafter Natur für den Gefangenen von Wilhelm“ 
höhe find, galoppirt der Sänger mit einem zwiſchen je 
nen Beinen baumelnden langen Säbel auf der Bühne 
herum zum großen Entzücken des Publicums, das in be 
täubendem Chorus einſtimmig ſchreit: „Badinguet! DM 
dinguet!“ (der bekannte Spitznahme des Kaiſers). „Vine 
IEmpereur!“ „Encore!“ Encore!“ 

Poſen, 23. Februar. Am Dienſtag Nachmittaz 
wurde der Wache am Berliner Thor die Anzeige gemacht 


‘ 


ein gefangener Franzoſe befinde, der wahrſcheinlich aus rei 


ßen wolle. Der bezeichnete Wagen komm 
an — e ſitzen außer dem Kutſcher zwei Her 
ren darauf — und die Wache gebietet „Halt.“ „Wer 


find Sie,“ wird der eine der Inſaſſen gefragt. „Wirth⸗ 
ſchaftsinſpoctor in G.“ — Der militäriſche Inquirent 
wendet fich an den Andern: Und Sie?“ — Aus der 
Civilkleidung fah man rothe Hoſen hervorleuchten. Der 
Gefragte machte deshalb keine Verſuche zu leugnen, fon? 
dern geſtand, daß er ein franzöſiſcher Corporal und Ger 
fangener zu Poſen ſei. Der deſertirende Corporal und 
fein Complice, der Wirthſchaftsinſpector, wurden auf die 
Wache geführt, wo ſie die Faſtnacht verlebten. Und ſie 
batten den Abend ſo ganz anders ſich ausgemalt. In 
einer Kneipe waren fie übereingekommen — der Fanatis⸗ 
mus ſchreckt ſelbſt vor dem Schrecklichſten nicht zurück! — 
gemeinſam am kommenden Abend einen Angriff zu unter- 
nehmen auf eine ... Punſchbowle. Denn der Wirth‘ 
ſchaftsinſpector war nichts etwa ein Pole ſondern ein bie 
derer Deutſcher und der franzöſiſche Corporal war ein ge⸗ 


müthlicher Elſäſſer, welcher mehrere Wochen von dem 
(deutſchen) Gutsbeſitzer in G., wo auch jetzt noch franzö— 


ſiſche Gefangene arbeiten, beſchäftigt worden war, un 
mit Freuden die Einladung der Inſpectors angenommen 
hatte, mit ihm in G. die Faſtnacht zu feiern. Statt 
deſſen gefangen auf der Hauptwache zu Poſen — ein 
ſchlechter Faſtnachtsſcherz! 

— Der Kirch hof zu Verfailles. Cimetiére Notre 


dame, der größte Kirchof in Verſailles, liegt nordweſtlich 


am Ende der Rue Sainte⸗ Adelaide auf einem leicht 


anſteigenden Hügel; eine rings um denſelben aufgeführte, 
einige Fuß hohe Mauer markirt den Ort des ewigen 


Friedens, ein zweiſtöckiges Haus, dicht querüber an dem 
Ende der Rue Sainte⸗ Adelaide mit 
Thorweg bildet den Eingang, 


die Todtenſtadt beginnt. Seit Anfang October vorigen 


Jahres hat ſich täglich dieſer Thorweg geöffnet, um deut⸗ 


ſche Helden einzulaſſen, denen hier ihr letztes Quartier 
angewieſen wurde. 
ſich als Todesſtraße aus, in ihr fahrt keine Vroſchke mit 


welche bewirkten, daß Sachſen 1866 von Pieußen relativ 
geſchont wurde. f 
nehmen, daß Louis Napoleon, wenn ihm von Preußen 
die gewünſchten Zugeſtändniſſe gmacht wurden, auch den 
König von Sachſen ohne weiters mit in den Kauf gege⸗ 
ben hätte, ihn ſogar als den Hauptfürſten des damals von 
ihm noch immer beabſichtigten neuen Rheinbundes im 
Auge behielt. Nach dem, was Bismarck in ſeinen Noten an 
Bernſtorff über die Unterhandluugen mit Napoleon im 
vorigen Jahre und im Jahre 1865 mitgetheilt, kann man 
ſich beiläufig den Inhalt des geheimen Vertrages denken, 
auf welchen ſich die obigen Briefe Napoleons beziehen, 
In den erſten Tagen des September 1866 hate Benedetti 
in Berlin bereits den von Napoleon mit Rouher verein⸗ 
karten Vertragsentwurf inſinuirt und ſtießz die napoleoniſche 
Politik dort trotz der Verſprechungen von Biarritz auf 
eine entſchiedene Weigerung. Man weiß, daß damals 
Benedetti auch unter Anderm ein Stück Rheinland als 
Kompenſation für Frankreich in Anſpruch nahm. 

N Aus alledem geht hervor, daß dieſe gewiſſenloſe na— 
poleoniſche Politik an nichts dachte, als wie ſie die von 
ihr möglich gemachten und angezettelten Kataſtrophen 
Oeſterreichs zu franzöſiſchen Vergrößerungszwecken ausbeu⸗ 
ten könnte. Alles war ihr zu dieſem Zwecke feil und 
Preußen hätte, wenn es Belgien und ein Stück Rhein⸗ 
land auslieferte, ſchon damals viel weiter gehen können, 
als es thatſächlich gegangen iſt. Napoleon hätte es nach 
keiner Richtung hin gehindert, ſondern im Gegentheil ihm 
bei dieſem Werke der 


alle eine Anſtrengungen erfolglos geblieben, erübrigte 
dann freilich nichts, als der Wahnſinn, welcher die Hohen⸗ 
zollern⸗Kandidatur zum Kriegsvorwand benützte. Aller- 
dings iſt es ein Beweis für den alten Cap, daß die 
Götter, den fie verderben wollen, mit Blindheit ſchlagen, 
wenn Louis Napoleon einen Krieg, den er, nach Allem 
war man ſetzt weiß, ſeit Jahren im Schilde führt, mit ſo 
geringen Mitteln und ſo unvorbereitet unternahm. Eine 
furchtbare Strafe für ſolches Beginnen iſt über das Kai⸗ 
ſerreich gekommen, und welche ſonſtigen Folgen der nun 
boffeutlich beendigte Krieg haben mag — daß er der 
Herrſchaft der Dezember⸗ Männer, deren Frankreich ſich 
nicht zu erwehren vermochte, ein definitives Ende bereit, iſt 
eine unſchäßbare Wohlthat für die Welt. 
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großem, weitem 
hinter dem rechts und links 


Die Straße Sainte⸗Adelaide zeichnet 


Aus den obigen Briefen iſt zu ent 


1 allgemeinen Eroberung und Zer⸗ 
trümmerung die umfaſſendſte Hilfe geleitet. — Nachdem 


lebensfrohen Inſaſſen, in ihr tummeln ſich keine heiteren 


enſchen, ihre Bewohner widmen faſt Alle ihren Lebens⸗ 
zweck den Todten, und fo erblickt man Haus für Haus 
nur Läden and Schaufenſter mit Grabmälern, Todten⸗ 
kränzen, Särgen, Blumen für Gräber, und allen für das 
ewige Quartier beſtimmten Dingen. Es iſt eine todte 
Straße, aber ſeit dem October vorigen Jahres hat ſich 
eine ungeahnte Lebendigkeit auf der Rue Sainte-Adelaide 
entwickelt, es vergeht kein Tag, an welchem nicht 3, 5, 
ogar 11 bis 15 Särge hinter einander durch dieſelbe ge⸗ 
tragen werden. Dumpfer Trommelwirbel kündigt das 
Nahen des Conductes an, der ſich über die Place d'Ar⸗ 
mes nach der Place Hoche bewegt, in deren Mittelpunkt 
das Denkmal des berühmten Franzoſen General Hoche 
zwiſchen grünen Bäumen ſich erhebt. Das Trommel⸗ 
wirbeln erſtirbt, und die jedesmal den Conduct beglei⸗ 
tende Militär⸗Muſikcapelle ſtimmt den Trauermarſch an. 
angſamen Schrittes, unter den Klängen der Militär⸗ 
Capelle, bewegt ſich der Zug durch die Rue Hoche, Rue 
Sainte⸗Genéviere, Rue Sainte-Lazare, hinüber über das 
herrliche Boulevard de la Reine und tritt in die Rue 
Sainte, Adelaide ein. Der Thorweg am Ende der Rue 
Sainter Adelaide öffnet ſich, der Zug ſchreitet hinein und 


links von demſelben, auf einem großen leeren Raume, 


empfängt ihn ein 40 Fuß langes, 40 Fuß breites und 
12 Fuß tiefes Rieſengrab. Daſſelbe enthält bereits 375 
Särge, die in mehreren Reihen zu 12 neben und 
bichten über einander hier untergebracht find. Noch 
wächſt kein Gras über dieſem coloſſalen Grabeshügel, 
wohl aber ſchmücken ihn bereits Grabdenkmäler und ein⸗ 
fache ſchwarze Kreuze. Die Särge find nach der Tod⸗ 
enliſte nummerirt. Der Cimetiere Notredame zu Ver⸗ 
ſailles hat ſomit eine traurige Berühmtheit erlangt, das 
Rieſengrab deſſelben ift für ein halbes Tauſend berechnet. 
— Geſetzvorlage des Steuermodus für die Spiri⸗ 
tusfabrition. Es liegt in der Abſicht des Bundesrathes, 
dem Reichstage ein Geſetz zur Beſchlußnahme zu unter⸗ 
reiten, welches eine Umänderung des bisherigen Steuer⸗ 
modus für die Spiritusfabrikation bezwecken ſoll. Nicht 
allein die für den Nordbund ſchon lange gehegte Abſicht, 
eine Regelung dieſer Steuerverhältniſſe ins Werk zu ſetzen, 
ondern auch der Umſtand dürfte hierüber maßgebend ſein, 
daß nach der Herſtellung des deutſchen Reiches es auch 
nothwendig iſt, wo irgend thunlich eine Gleichheit der Be- 
ſteuerung und des Beſteuerungsmodus herbeizuführen. In 
Süddeutſchland kennt man nun aber keine Maiſchſteuer, 
überhaupt keine Beſteuerung des Materials, ſondern nur 
eine Fabrikſteuer, und da es bei den dortigen Betriebs⸗ 
verhältniſſen, bei denen die Verwerthung von Beeren⸗ 
früchten, Obit u. |. w. zu Branntwein kommt, unmöglich 
wäre, eine Materialſteuer einzuführen, es auch ſchon lange 
Abſicht der norddeutſchen Behörden war, die Fabrikſteuer 
an Stelle der Materialſteuer einzuführen, um eine Verein⸗ 
fachung des Steueuerwodus zu erreichen, jo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Fabrikſteuer als der für ganz Deutſch⸗ 
land in Ausficht genommene Steuermodus ins Auge ge⸗ 
faßt wurde. Die größte Schwierigkeit, welche der Regu⸗ 
irung dieſes Projectes ſeither engegentrat, war die Aus⸗ 
ührung einer genauen Controle. Es waren ſeitens des 
undeskanzleramtes in letzter Zeit mehrere Apparate ver⸗ 
ſuchsweiſe aufgeftellt worden, welche eine genaue Con⸗ 
trole der gewonnenen Spiritusmengen ermöglichen ſollten. 
ie Aufgabe dieſer Apparate war einestheils die Mengen 
es gewonnenen Spiritus, anderentheils den Wärmegehalt 
und den Alkoholgehalt, die fog. Procente genau anzugeben. 
adurch eniſtand ein Mechanismus, welcher ſo komplicirt 
war, daß er leicht durch die kleinſten Hinderniſſe ins 
Stocken gerathen konnte und daraus ſtellte ſich denn auch 
heraus, daß alle derartige Apparate für die Länge der 
eit ſich als unbrauchbar herausſtellten. Selbſt der neue 
Siemensſche Apparat, von dem ſich die Erfinder Siemens 
und Halske und die Steuerbehörde große Erfolge ver⸗ 
ſprachen, hat feine Mangelhaftigkeit bewieſen. Unter joldyen . 
mitänden war es für die Bundesſteuerbehörde geboten, 
Unter dieſen ſchwierigen Verhältniſſen einen neuen Modus 
aufzufinden, nach welchem die Fabrikatſteuer zu berechnen 
aͤre. Wie wir hören, hat man ſich nun der Anſicht hin⸗ 
geneigt, daß man für den Spiritus einen beſtimmten Pro- 
zentſatz an Alkoholgehalt als Norm feſtſetzl, vielleicht einen 
ormalgehalt von 8öpCt. und daß daun, nach dieſem 
ormalgebalt berechnet, das Quantum der gezogenen 
piritusmengen zur Verſteuerung gelangen ſolle. Hierbei 
würde eine Donification nicht blos für den Export von 
Spiritus, ſondern auch für denjenigen Spiritus zu ge⸗ 
währen ſein, welcher zu gewerblichen Zwecken Verwendung 
det. Dem Einwande, daß bei der Einführung dieſes 
oͤdus diejenigen Prozente nicht zur Verſteuerung ge⸗ 
langen würden, welche von einzelnen Brennereibeſitzern 


über den Normalſatz von 85 pCr. gezogen werden, begeg⸗ 


nat man durch den Gegeneinwand, daß bei dem gegen⸗ 
wärtigen Steuermodus ſa auch die dickere Maiſche, welche 
einen höheren Prozentſatz in Spiritus erzielt, auch nicht 
öher beſteuert wird, als dünne Maiſche, ſomit alſo ſpäter 
ie jetzt einzeine Brennereibeſitzer, die ihrem Betriebe 
größere Aufmerkſamkei zuwenden, auch einen beſſeren Er⸗ 
olg erzielen werden. — Wir wollen hierbei gleichzeitig 
noch bemerken, daß die Generalverſammlung der deutſchen 
piritusfabrikanten, welche am letzten Sonnabend hier 
lattfand, entgegen ihren früheren Beſchlüſſen, ſich im 
rincip für die Einführung der Fabrikatſteuer ausge⸗ 
prochen hat. N 0 
„ — Deutſches Eiſenbahnweſen. Wir haben bereits, 
ſchreibt die „Berliner Boörſen⸗Zig.“, längſt vor dem Kriege 


und wiederholt die Nothwendigkeit einer Umgeſtaltung in 


I 
der Leitung des deulſcheu Eiſenbahnweſens dargelegt und 
hervorgehoben, daß es eine unabweisbare Conſequenz der 
Bundesverfaſſung iſt, die Oberaufſicht über das Eifen⸗ 
bahnweſen auf den Bund zu übertragen und dieſelbe der 
Competenz des Handelsminiſteriums in Preußen, ſowie 
der in Einzelſtaaten beſtehenden Organe zu entziehen. 
Nur auf dieſe Weiſe können die betreffenden Beſtimmun⸗ 


gen der Bundesverfaſſung eine Wahrheit werden und 


Leben erhalten, nur dann erſt kann dem Bedürfniß von 
Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft entſprochen werden, 
wenn eine Harmonie in der Betriebsverwaltung, eine 
planmäßige Eiſenbahnpolitik im ganzen Reich zur Gel⸗ 
tung kommt. Die Nachtheile des gegenwärtigen Krieges 
für den Verkehr und die kommerciellen wie induſtriellen 
Jutereſſen, der Wagenmangel, die Verzögerung in dem 
Frachtgütertransport, die Kohlennoth würden, wenn auch 
nicht völlig ıbefeitigt, doch auf ein Minimum beſchränkt 


worden ſein, wenn es eine Deutſche Central⸗Eiſenbahn⸗ 


Behörde gegeben hätte, die energiſch, geſchickt und plan⸗ 
mäßig eingegriffen hätte. Es würde auch, wie kürzlich 
von anderer Seite mit Recht hervorgehoben worden 
iſt, die Herſtellung der ſtrategiſch wichtigen Eiſenbahn, 
die für den Küſtenſchutz ſo nothwenbige Verbindung zwi⸗ 
ſchen Hamburg und Bremen, und die Verbindung mit 
den niederländiſchen Häfen nicht auf die lange Bank ge⸗ 
ſchoben worden ſein, wenn dieſe Angelegenheit von Bun⸗ 
des wegen nachdrücklich hätte in die Hand genommen 
werden können. In der neuen Reichs- und Bundesver⸗ 
waltung iſt leider den ſüddeutſchen Staaten und nament⸗ 
lich Bayern eine exemte Stellung in Bezug auf das 
Eiſenbahnweſen eingeräumt worden. Indeß mindern ſich 
die Nachtheile hiervon inſofern, als in Bayern, Württem⸗ 
berg und Baden das Eiſenbahnweſen hauptſächlich 
Staatsſache iſt, ſo daß zur Erzielung conformer Einrich⸗ 
tungen und Maßregeln nicht mit einer vielköpfigen Mehr⸗ 
heit von Einzelnverwaltungen verhandelt zu werden 
braucht. Dieſe Sonderſtellung Süddeutſchlands darf uns 
indeß nicht nur nicht abhalten, ſondern ſie muß vielmehr 
gerade erſt recht der Impuls für uns ſein, auf die Er⸗ 
richtung eines verantwortlichen Deutſchen Reichsminiſte— 
riums für Handel und Verkehr zu dringen und die Her⸗ 
ſtellung eines ſolchen muß eine der nächſten Aufgaben 
des erſten deutſchen Reichstags werden. 


Loc ales. 


— Die Frendenbotſchaft des Kaiſers an die Kaiſerin, welche 
geſtern, d. 27. c., Vormittags, wie bereits mitgetheilt, hier 
eintraf, wurde mit herzlichſtem Jubel aufgenommen. Schon 
die Tage vorher hieß es in den Tagesblättern, der Friedens⸗ 
ſchluß ſtehe in ſicherer Ausſicht, — dieſe Nachricht fand endlich 
eine über allen Zweifel erhabene Beſtätigung. Freilich ſetzte 
dem Jubel der hieſigen Bewohner die Zerſtörung der Brücken⸗ 
Paſſage, durch welches Unglück Jeder in ſeinen Intereſſen mehr 
oder minder, unmittelbar oder mittelbar ſchmerzlich berührt 
wird, ſowie die ſpäter bekannt gewordene Depeſche aus Brüſſel 
über die Friedensbedingungen einen, und zwar merklichen 
Dämpfer auf. Indeß die Freude überwog doch die niederge⸗ 
ſchlagene Stimmung über das Unglück, wie die peinlichen Ein⸗ 
drücke der Brüſſeler Depeſche. Die wahrhaft humane und 
tief friedliebende Geſinnung, welche das deutſche Volk erfüllt, 
fand auch bei uns am Abend einen glänzenden Aus⸗ 
druck durch eine Illumination. Einzelne Gebäude 
machten einen brillanten Eindruck. Die Straßen waren trotz 
des Regens ſehr lebhaft. Auch paſſende, geſchmackvolle Trans⸗ 
parente fehlten nicht, von welchen wir das nachfolgende, weil 
es der vorherrſchenden Stimmung nach den gelegentlichen Aus- 
laſſungen der Vorbeipaſſireuden zu ſchließen, Ausdruck gab, 
unſern Leſern nicht vorenthalten wollen. Daſſelbe lautet: 

„Der Tag iſt gekommen, Victoria! 

Nach entſetzlichem Zwiſt iſt er da, 

Wo's in den Lüften ſingt und klingt, 
Und tief in alle Herzen dringt, 

Daß endlich der blutige Krieg vorbei 

Und wieder Fried' auf Erden ſei!“ — 

— Die Weichſelbrüken-Paſſage iſt ſeit geſtern, den 27. er., 
12 Uhr Mittags unterbrochen und ſeit 2 Uhr Nachmittags 
durch das Eis, welches beim erſten Andrang gegen die dies⸗ 
ſeitige Brücke ſofort fünf Joche zerſtörte, vollſtändig aufgehoben. 
Unglücksfälle find bei dem Eintritte dieſes Ereigniſſes nicht 
vorgekommen, nur ein Arbeiter, der beim Fortſchaffen der über 
die Brücke führenden Gasröhren beſchäftigt war, wurde durch 
eine eiſerne, losgewordene Kette der Aufziehbrücke am Kopfe 
erheblich verwundet und in Folge deſſen in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Der erſte Anprall des Eiſes dauerte nur 
kurze Zeit und die Trümmer der Brücke blieben mit dem Eiſe 
vor der Stadt ſtehen, zu denen ſich freiwillig Arbeiter ſofort 
aufmachten, um von denſelben zu retten, was zu retten war. 
Mehrere Arbeiter ſahen wir gerettetes Eiſenzeug von einem 
Stück Brücke auf dem Gehöfte des Wagenfabrikanten Herrn 
Krüger in Sicherbeit bringen. Bei dieſem Bemühen der Ar⸗ 
beiter trat um 6 Uhr Abends eine Epiſode ein, die leicht ein 
trauriges Ende hätte nehmen können. Als 14 Arbeiter auf 
dem Eiſe beſchäftigt- waren, ſetzte fich daſſelbe plötzlich in Bewe⸗ 
gung, der Schrecken und das Jammern derſelben waren groß, 
allein Handkähne waren ſofort zur Stelle und die Arbeiter, 
von denen einer, der in's Waſſer gefallen war, beſonders in 
Lebensgefahr ſchwebte, wurden in Sicherheit gebracht. Auch 
das am Ufer der Bazar⸗Kämpe befeſtigte ſtädtiſche Badeſchiff 
hat der Strom mit fortgeführt und ſoll ſich daſſelbe, wie wir 
heute, d. 28. c., früh börten, bereits an der ſtädt. Ziegelfabrik 
befinden. — Mit Beſorgniß ſah man dem diesjährigen Eis⸗ 
gange in Bezug auf die Weichſelbrücke entgegen. Die Verhält⸗ 
niſſe des Stromes hatten ſich im Laufe des Winters ſo ſchlimm 


geftaltet, wie fie für die Widerſtandsfähigkeit der Weichſelbrücke 
die ja mehrere Jahre den Eisgang überdauernd dem Verkehre 
und damit dem Erwerbe der Stadtbewohner gedient hat, nicht 
verhängnißvoller ſein konnten und bleibt es daher fraglich, ob 
unter den gegebenen Verhältniſſen trotz deſſen, daß Sprengun⸗ 
gen des Eiſes vor der Brücke und die Freilegung der Joche 
und der Eisbrecher vom Eiſe rechtzeitig bewirkt worden waren, 
die Brücke der Gewalt des Stromes mit feinen (1½¼—2 Fuß) 
ſtarken Schollen auf die Dauer Widerſtand geleiſtet hätte. 
Heute (d. 28. d.) früh, um 10 Uhr Vorm. trat bei einem 
Waſſerſtande von 18 Fuß 4 Zoll der volle Eisgang ein und 
zerſtörte vollends die dieſſeitige Brücke. Wie feſt und ſolid 
dieſelbe gebaut worden war, erhellt aus der Thatſache, daß 
die Brücke nicht in kleinen, ſondern in großen Trümmerſtücken 
vom Strome davongeführt worden iſt. Das Unglück iſt hart 
und ſchwer, welches die Kommune und ihre Angehörigen durch 
die Zertrümmernng der ſchönen und ſtarken Brücke trifft, zumal 
jetzt, wo der Verkehr durch den Krieg und den harten Winter 
ſtockten und die Erwerbsquellen ſchwächer als ſonſt floſſen. 
Es iſt ein Jammer für die Gemeinde, wie für die Einzelnen. 
Aber ein Unglück, wie das Sprichwort lautet, kommt nie allein. 
Die Kommune muß im Intereſſe ihrer Bewohner, wie auch in 
ihrer Verpflichtung dem Staat gegenüber, die Brücke wieder⸗ 
herſtellen, allein im Brücken⸗Depot iſt zwar eine beträchtliche 
Quantität Bohlen vorhanden, indeſſen nur 1 Stück Bauholz 
von 6 Fuß. — Die zerſtörte dieſſeitige Brücke iſt im Sommer 
des Jahres 1863 nach dem Plane und Anſchlage des damaligen 
Stadtbauraths Kaumann erbaut und am 30. Novbr. 9 Uhr 
Vorm. dem Verkehr übergeben worden. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Der Dreslaner landwirkhſchaftliche Verein hat einen Preis 
von 1000 Thlr. ausgeſetzt für denjenigen Dampfflugapparat, 
welcher zu einer näher zu beſtimmenden Zeit während des Som⸗ 
mers 1871 auf den zu bezeichnenden Landgütern in der Umge⸗ 
bung von Breslau (gegen Bezahlung der geleiſteten Arbeit nach 


den in der Provinz Sachſen bisher üblichen Sätzen) nach dem 


Urtheil der Jury die vorzüglichſte Arbeit liefern wird. — Zu 
dieſem Behufe werden die Fabrikanten eingeladen, ihre Bethei⸗ 
ligung an der Konkurrenz bis zum 1. April c. dem General⸗ 
Sekretär Herrn W. Korn zu Breslau, 7. Fränkelplatz, anzu⸗ 
zeigen. Der Preis kann auch ertheilt werden, wenn auch nur 
ein Apparat zur Stelle kommt und ſo arbeitet, daß er die 
Jury befriedigt. Dieſe letztere beſteht aus dem Präſidenten 
des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins, Herrn General- 
pächter Seiffert, dem Gutsbeſitzer Herrn Neide, dem Gutsbeſ. 
Herrn Zöppritz zu Ganterhof, dem Ingenieur und Docenten 
an der Univerſität Halle Herrn Dr. E. Perels, und dem Ge⸗ 
neralſecretär Herrn W. Korn. — Für die nach dem Auslande 
wieder zurückgehenden Apparate wird die Wiedererſtattung der 
Eingangsſteuer, ſowie freier Rücktransport auf den Eiſenbahnen 
beantragt und vorausſichtlich bewilligt werden. Originirt der 
mit dem Preiſe von 1000 Thlr. ausgezeichnete Apparat aus 
England und findet derſelbe keinen Känfer am Continent, ſon⸗ 
dern muß derſelbe wieder zurücktransportirt werden, ſo wird 
N noch eine beſondere Entſchädigung von 200 Thaler 
gezahlt. — 

— Für die hiefigen Rumänier. Die Frage, wer denn eigent⸗ 
lich die am 1. Januar c. fällig geweſenen Coupons der rumä⸗ 
niſchen Eiſenbahn⸗ Obligationen zu zahlen hat, ob der Dr. 
Strousberg oder die rumäniſche Regierung, iſt im beſten Zuge, 
auf dem Wege Rechtens zum Austrag gebracht zu werden, da 
ein hieſiger Einwohner aus einem ſolchen Coupon über 2 Thlr. 
die Civilklage gegen Dr. Strousberg anhängig gemacht hat. 
Wir werden nicht verfehlen, ſ. Z. über den intereſſanten Proceß 
zu berichten. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 
(Auflöſung des Räthſels in len Nummer). 
Die Wurſt; denn ſie muß zuvor zerſchnitten werden. K. 


Preis⸗Courant 
der Mühlen -Adminiſtrat iun zu Bromberg 
vom 26. Februar 1871. 


Unverſteuert, 


pr. 100 Bld. Verſteue⸗ 


rt, 
pr. 100 Pfd. 
thlrſ fgr 
629 
6/15 


Benennung der Fabrikate. 


Weizen-Mehl No. 1 
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Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 27. Februar. er. 


uff Banknoten : - 75 
Warſchau 8 Tage. er i 7 79518 
Poln. Pfandbriefe 4% I. . 701/46 
rens. do. 1% n 80 
Poſener do. neue 4% 2. 2 220. EL) 


— 


Amerikaner 


Oeſterr. Banknoten 4%%,ũ . . 
FF 


Weizen: 
Februar 
Roggen: 
loco 
Februar⸗März. 
April⸗Mai 
Mai ⸗Juni 
Nüböi: loco 100 Kilogramm 
pro April-Mai do. ed. 
Jnſetate. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die Hausbeſitzer werden hiermit unter 
Hinweis auf die Straßenordnung an die 
vorſchriftsmäßige Reinigung des Straßen⸗ 
damms erinnert; dieſe Reinigung iſt überall 
da, wo eine Eisdecke noch aufliegt, auf das 
Abfegen derſelben und Zuſammenfegen des 
Straßenſchmutzes in Haufen zum Zwecke 
der Abfuhr zu beſchränken, dagegen iſt mit 
dem Aufeiſen des Eiſes von den Straßen 
nicht früher vorzugehen, bis polizeilich durch 
den Revier⸗Sergeanten dazu aufgefordert 
werden wird. i 
Thorn, d. 28. Februar 1871. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verw. 
Da ich einen Stall Berliner⸗Ochſen 
gekauft habe, ſo empfehle ich einem Thor⸗ 
ner Publikum was Seltenes von Rindfleiſch. 


C. May, Steiſchermſtr. 


Rauſmänniſcher Verein. 
Mittwoch, den 1. März Abends 8 Uhr 
Verſammlung 
bei Hildebrandt. 

Wohne von heute ab Neuſtadt im Hauſe 
des Maurermeiſter Reinicke Parterre rechts. 
Thorn, den 1. März 1871. 
v. Tiedewitz, 
Oberſtlieutenant. 
Havanna und Cuba⸗Ausſchuß⸗ 
f Cigarren 
a 16, 20 und 30 Thlr. pr. Mille, à 
6 Pf., 8 Pf. und 1 Sgr. das Stück, 
ſowie zu den verſchiedenſten Preiſen abge⸗ 
lagerte preiswerthe Cigarren, Cigarret⸗ 
ten von La Ferme und van der Porten 
und Tabacke empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Engliſches & Schönebecher 
Roch⸗ & Viehſalz, 


ſowie feines weißes Butterſalz empfiehlt 
Wiederverkäufern und Koſumenten zu mög⸗ 
lichſt billigen Preiſen. 
15% H. F. Braun. 
Strohhüte Er 
zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
werden angenommen zur zweiten Sendung 
5 Ludwig Leyser, 
rorm. E. Jontow. 


Art ene 
„ 


nende ie . Se an 


Schulkenntniſſen können ſich melden bei 
Eduard Davidsohn 
in Inowraclaw. 


von ihrer großen Heilwirkung. 


’ 


ja Wlenne e gepım' 9 und 
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Auserleſene Heilnahrungsmittel, ſobald der 
kranke Körper der Stärkung bedarf. 


Herrn Hoflieferonten Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, 8. Jannar 1871. Da Ihr vorzügliches Malzextrakt ſo m 
wohlthuend und kräftigend auf meinen kränklichen und ſchwächlichen 
Körper wirkt, fo bitte ich um weitere Zuſendung. Frau Dyhrr, Belle⸗ 
Allianeeſtr. 84. — Die Malz⸗Geſundheitschocolade erweiſt ſich immer 
mehr als die vortrefflichſte Stellvertreterin des Kaffees — abgeſehen 
Bei Schwächung durch Huſten un⸗ 
terſtützt ſie die Cur, während die Bruſtmalzbonbons den Huſten di⸗ 
reet beſeitigen. — Ich erſuche Sie hiermit um die gefällige Ueber 
ſendung von Ihrer Malz Geſundheitschoeolade Nr. 1 gegen aubei er⸗ 
folgende Caſſa. Lehmann, Oberarzt in Potsdam. 
chocolade hat erfreuliche Heilreſultate geliefert. Sie iſt leicht ver⸗ 
daulich. ſehr kräftigend, beſonders nach überſtandenen ſchweren Krank⸗ 
heiten. Dr. H. Schalling, prakt. Arzt in Scheifling, 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Veranſwortlicher Nedakteur 


e Spiritus 
EU: loco pro 10,000 Litre. 
8 pro April⸗ Mai 


Ar .. —— 
Getreide: Markt. 

54 Chorn, den 28. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 

Ziemliche Zufuhren. Preiſe ſeſt. 

5 Weizen bunt 126130 Pfd. 67—70 Thlr., bellbunt 126130 

Pfd. 70—74 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72 — 76 Thlr. pr. 


Wetter: Gelinde. 


28112 
285 6 2125 Pfd. 


Beſte Großberger Heringe 
in Tonnen billiaſt und feinfte Matjes⸗He⸗ 
ringe a Stück 9 pf. empfiehlt 

Herrmann Schultz, Neuſtadt. 

Eine Perſon, welche 20 jährige Erfah⸗ 
rung in Frauen-Wirthſchaft beſitzt, wünſcht 
in einem bedeutenden Hauſe zu jeder Zeit 
eine Stelle anzunehmen. 

Post restante T. T. Strzelno. 

Osoba majaca 20letnie doswiadeze- 
nie zenskiego gospodarstwa, Zy czy sobie 
w znaczniejszym domu w kazdéj chwili 
przyjad miejsce. ; 
Post restante T. T. Strzelno. 


7CCCCCCCCCCCCCCC.  EREETTTTEE 
„% Kräu⸗ . 

Ur. Borchardt s ar, e 
Seife (w Päccchen 6 Sar.) ( 
zur Verſchönerung u. Ver⸗ , 
beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Bäder, ſowie 


Dr. Suin de arom. Zahn⸗Paſta 


‚(a Päckchen 6 und 12 
Boutemard's Sr.,) das Beſte zur 


Cultur und Conſervation der 
Zähne u. des Zahnfleiſches / 
— empfehlen ſich mit vollem & 
Rechte als zwei der nützlich⸗＋ 
ſten und auch wohlfe len Cos⸗ f 
metiques von hervorragender, tretz der 
hundertfältigen Nachbildungen ſeither 
unübertroffener Qualität und werden 
in Thorn fortgeſetzt nur allein echt 
verkauft bei Ernst Lambeck. 


Feldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General-Poſt⸗ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an⸗ 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

100 Stück 10 Sgr. 
9 3 
1 „ 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 
Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 
Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 


wei Wohnungen ſind zum 1. April d. 
J. zu vermiethen Fiſcherei⸗Vorſtadt 
L v. Paris. 
Beere 214 iſt eine Wohnuung von 
2 Stuben und Kabinet zu vermiethen, 
zu erfragen 2 Treppen hoch. 5 


Die Vell⸗Etage in dem Stephan Schwa⸗ 


ba'ſchen Hauſe, Altſtädt. Markt 160, 


nebſt Zubehör, iſt durch mich vom 1. April 
1871 anderweit auf ! Jahr zu vermiethen, 
Der Ron 


I 


— Ihre Malz 


e nahe dee le arte 


15. März d. J. in Berlin eintreffen können. 


nenn . eee eee 
urnst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


feſt.] Roggen 120-125 Pfd. 46-47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

17. 12. | Erbſen, Futterwaare 43—46 Thlr., Kochwaare 47—52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Qrt. à 800% 17½ 17% Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 7976, der Rubel 26% Sgr. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 28. Februar. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 17 Fuß 5 Zoll. 
Nach heutiger Nachricht aus Warſchau 11 Uhr Vorm. 
Waſſer auf 16 Fuß gewachſen. 


| Mufeuf 
zur Betheiligung an der Deutſchen National⸗Lotterie zum Beſten 
der Verwundeten, der Invaliden und der Hinterbliebenen 
der Gefallenen. 


| Dem Central⸗Comité der Deutſchen Vereine für die Pflege im Felde verwundeter und 


erkrankter Krieger und dem Vorſtande des Vaterländiſchen Frauen- Vereins find von nah 
und fern werthvolle Gegenſtände (Gemälde, Vaſen, Pokale, Schmuckſachen, Silberge- 
räthe ꝛc.) mit der Beſtimmung zugekommen, den Erlös derſelben zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger und zur Unterſtützung der Invaliden und Hinter⸗ 
bliebenen der in dieſem Kriege Gefallenen zu verwenden. 


r 


Insbeſondere gehören zu jenen Gegenſtänden: ein goldhaltiger Silberbarren zum 


Werthe von 4320 Thlr., eingeſandt von Deutſchen aus Virginia⸗City im Staate Ne⸗ 
vada in Nord⸗Amerika; ſowie ein goldener Ehrenſchild mit kriegeriſchen Emblemen von 
e kunſtvoller Arbeit, eine Gabe von Deutſchen aus Philadelphia im Staate Pen⸗ 
ylvanien. ö i 

Den Abſichten der freundlichen Geber wird, nach unſerem Dafürhalten, durch 
Veranſtaltung einer Verlooſung dieſer Gegenſtände entſprochen werden. 

Bei dem dringenden Bedürfniß aber nach Vermehrung der Geldmittel, welche die 
Pflege unſerer im Felde und in den Lazarethen leidenden Brüder noch auf Monate 
hinaus erheiſcht, ſowie bei dem Wunſche, der Deutſchen Wilhemsſtiftung für die In— 
validen und Hinterbliebenen einen namhaften Beitrag zuzuführen, glauben wir der Ver⸗ 
looſung ſelbſt einen möglichſt großen Umfang geben, und dem entſprechend auch bie 
Theilnahme an derſelben auf möglichſt weite Kreiſe ausdehnen zu ſollen. 

Ihre Majeſtät die Kaiferin- Königin hat, indem jie dieſem patriotiſchen Unter- 
nehmen Ihre Allerhöchſte Protection verheißen, uus einen erneuten Beweis Ihrer hoch- 
herzigen Theilnahme für unſere Beſtrebungen gegeben. 

Hierdurch ermuthigt, richten wir an alle Deutſchen Landes- Provinzial: u. Zweig⸗ 
vereine zur Pflege im Felde verwundeter Krieger, an die Zweigvereine des Vaterläu— 
diſchen Frauen⸗Vereins, ſowie an Alle Diejenigen, welche unſeren Zwecken ihre Theil⸗ 
nahme zuwenden wollen, die angelegentliche Bitte, uns durch Einſendung von Gegen— 
ſtänden, welche zur Verlooſung ſich eignen, in unſerem Vorhaben zu unterſtützen. 8 

Wie wir niemals vergeblich die Opferwilligkeit derer angerufen haben, welche, 
ungeachtet vielſeitiger Inanſpruchnahme, noch immer in der Lage ſind, für die Ver⸗ 
wundeten, Juvaliden und Waiſen ihr Scherflein beizutragen, fo leben wir auch der 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß unſerem gegenwärtigen Aufrufe durch zahlreiche Zuſen⸗ 
dung = Free DR Auer : 

n dieſem Vertrauen haben wir die Zahl der auszugebenden Looſe vorläufig au 
100,000 beſtimmt. Sollte der Werth der zur Verlooſung Einen a 
unfere Erwartungen erheblich überfteigen, fo bleibt eine entſprechende Vermehrung der 
Zahl der Looſe vorbehalten. 

Der Preis des einzelnen Looſes beträgt 1 Thaler. 

a Den Abſatz der Looſe zu vermitteln ſind die Zweigvereine freundlichſt gebeten. 
In Berlin findet der Verkauf der Looſe auch in dem unten erwähnten Geſchäfts locale 
des Deutſchen Central⸗Comites ftatt. 6 

Die Verlooſungs⸗Gegenſtände bitten wir, ſobald wie möglich und ſpäteſtens zum 
15. März d. J, wit der Bezeichnung: „frachtfrei für ausgerückte deutſche Truppen 
(National- Lotterie),“ möglichſt per Eiſenbahn, an die Adreſſe des Deutſcheu Ceytral⸗ 
Comité's (Geſchäftslocal: hier, Unter den Linden Nr. 12.) einzuſenden. 

Der Verlooſung wird 25 öffentliche Ausſtellung aller eingeſandten Gegenſtände, 
thunlichſt nach den Ländern des Urſprungs gruppirt, hier in Berlin vorangehen, zu der 
der Eintritt gegen ein mäßiges Eintrittsgeld Jedem geſtattet wird. Alle Gaben ſind 
zur Verlooſung beſtimmt, ein Verkauf derſelben findet nicht ſtatt. 

Der Tag der Verlooſung wird demnächſt bekannt gemacht, auch wird für die 
Veröffentlichung der a Sorge getragen werden. 

Berlin, den 13. Februar 1871. 

Das Central-Comité der Dentſchen Vereine 
zur Pflege im Felde verwundeter 

und erkrankter Krieger. 

R. v. Sydow. 


Indem ich vorſtehenden Aufruf zur Kenntniß der Provinz Preußen bringe, gebe ich mich 
gern der Hoffnung hin, daß die während dieſes Krieges ſo vielfach bewieſene Opfer⸗ 
willigkeit der Provinz, ſich auch im vorliegenden Falle nicht verleugnen werde. Je 
glorreicher der vaterländiſche Krieg bisher geführt iſt und je mehr wir erwarten dür⸗ 
fen, denſelben bald durch einen entſprechenden Frieden gekrönt zu ſehen, um fo drin⸗ 
gendere Veranlaſſung iſt für uns Alle, den Tapferen, welche in dieſem Kampfe für 
uns geblutet haben, unſere Dankbarkeit zu erweiſen. 

Die für die National -Lotterie beſtimmten Gaben ſind nach obigem Aufruf unter 
der Bezeichnung „frachtfrei für ausgerückte deutſche Truppen (National-Lotterie)“ ent 
weder direet an das Deutſche Central⸗Comité in Berlin (Uuter den Linden 12) oder 
an den Schatzmeiſter des Provinzial-Bereins, Königl. Medicinal⸗Aſſeſſor, Stadtälteſten 
Herrn Dr. Henſche hier, und zwar jo zeitig einzuſenden, daß fie ſpäteſtens bis zum 


Der Vorſtand des vaterländiſchen 
Frauen-bereins. 
Charlotte Gräfin Itzeuplitz. 


Die Looſe für die Lotterie werden dem gedachten Herrn Schatzmeiſter des Pro⸗ 
vinzial⸗Vereins zugefertigt werden, welcher deren Vertrieb im einzelnen zum Preiſe von 
einem Thaler und auf Verlangen die Verſendung einer größeren Auzahl an die Vor 
ſtände der Zweig⸗ und Lokal⸗Vereine und andere geeignete Stellen übernehmen wird. 

Königsberg, den A 1871. 5] 3 
Der Provinzial-Delegirte und vorſitzende des Provinzial-Vereing 
Wirkliche Geheime 10 und Ober-Präfident. k 
v. Horn. 
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